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1. Kurz gefasst  
— 
Die Herausforderung:  
Elektrifizierung trifft auf Infrastruktur-Realität 

Wärmepumpen sind zentral für die Dekarbonisierung des Gebäudesektors. 
Doch während ihr Einbau in Ein- und Zweifamilienhäusern meist reibungslos 
verläuft, stoßen Mehrfamilienhäuser bei der Nachrüstung im Bestand auf eine 
systemische Hürde: Bestehende Netzanschlüsse verfügen nicht immer über 
ausreichende Leistungsreserven für den zusätzlichen Strombedarf von Wärme-
pumpen. 

Das Problem:  
In den untersuchten Fällen wurden Mehrfamilienhausanschlüsse nach Normen dimensioniert, die 
eine Elektrifizierung von Wärme und Mobilität nicht voraussahen.  

Die Folge:  
Der Netzanschluss muss verstärkt werden. 

Das Kernproblem:  
Fehlende Standards führen zu extremer Planungsunsicherheit. 

 

 

 

 

 

Dieselbe Wärmepumpen-Nachrüstung kann in einem Netzgebiet kostenfrei sein, im Nachbarge-
biet jedoch 50.000 € oder mehr kosten. Hohe Kosten und Planungsunsicherheit blockieren Pro-
jekte und gefährden das Erreichen der gesetzten Ziele im Bundesklimaschutzgesetz.  
Ursächlich sind zwei strukturelle Defizite:  

1. Flickenteppich bei Netzanschluss-Standards 

Die Niederspannungsanschlussverordnung (NAV §9) erlaubt Netzbetreibern, für »Standard«-An-
schlüsse Pauschalen zu erheben – definiert aber nicht, was »Standard« bedeutet. Die Folge:  

Netzgebiet  Standard-Grenze  Konsequenz 

Netzbetreiber A  bis 43 kW  Viele MFH überschreiten die Grenze 

Netzbetreiber B  bis 156 kW  Nahezu alle MFH bleiben im Standard 
 

vs
 Netzbereich A 

€50.000

 

Netzbereich B  

€0 



Whitepaper  |  Netzanschlusskosten 

5 | 25 

 

Sobald die Grenze überschritten wird, können individuelle Kostenschätzungen mit Bearbeitungs-
zeiten von Wochen und hoher Unsicherheit entstehen. Je nach Netzzustand können umfangrei-
che Verstärkungsmaßnahmen nötig werden.  

2. Normative Unsicherheiten: Systematische Überschätzung der Haushaltslast 

Bei der Netzanschlussprüfung muss der Netzbetreiber die vom Fachplaner ermittelte Haushalts-
last plausibilisieren. Hierfür zieht der Netzbetreiber üblicherweise die DIN 18015-1, als etablierte 
Norm zur Bemessungsgrundlage der Hauptleitungen hinzu. 

Das Problem:  
Die DIN enthält pauschale Sicherheitsaufschläge, die bei Mehrfamilienhäusern zu systematischen 
Überschätzungen um einen Faktor von bis zu 2,5 führen kann.   

Innovative Lösung:  
Einige Netzbetreiber haben auf realen Messdaten basierende eigene Werksnormen entwickelt.  

Praxisbeispiel:  
8-Wohneinheiten-MFH, Bestandsanschluss 50 kW, geplante Wärmepumpe 20 kW 

 Nach Werksnorm: Anschluss ausreichend → 0 € Kosten 
 Nach DIN 18015-1: Anschluss unzureichend → bis zu 13.000 € Kosten  

(Netzanschluss + Baukostenzuschuss) 

Zu hohe Lastannahmen haben wirtschaftliche Auswirkungen:  
Übersteigt die angenommene Last die Kapazität des bisherigen Netzanschlusses, muss dieser 
ausgetauscht und ggf. auch das öffentliche Netz verstärkt werden. 

Konkrete Auswirkungen: Mehr als nur höhere Kosten 

Diese Unsicherheiten haben weitreichende Konsequenzen: 

Für die Wohnungswirtschaft: 
 Investitionsentscheidungen auf unsicherer Basis  
 Projektabbrüche bei Kostenexplosionen  
 Verzögerungen bei dringendem Heizungstausch  

Für Netzbetreiber: 
 Ressourcenbindung durch aufwändige Einzelprüfungen  
 Rechtsunsicherheit bei Berechnungsmethoden  
 Druck zwischen Kundenerwartungen und Versorgungssicherheit  

Für Klimaziele: 
 Verzögerte Wärmewende im Gebäudebestand 
 Regionale Ungleichbehandlung hemmt Akzeptanz 

Handlungsempfehlungen: Drei Hebel für Planungssicherheit 
Systematische Probleme erfordern systematische Lösungen. Die Empfehlungen an politische Ent-
scheidungsträger: 
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Empfehlung 1:  
Bundesweite Standardisierung von Netzanschlusskosten 

Entwicklung bundesweit einheitlicher Standards für Pauschalgrenzen und – nach vertiefter Ana-
lyse – ggf. Kostenobergrenzen für individuelle Anschlüsse oberhalb der Pauschale. 

Nutzen: 
 Planungssicherheit für Wohnungswirtschaft (Kosten ex ante kalkulierbar) 
 Entlastung der Netzbetreiber von Einzelfallprüfungen  
 Beschleunigung der Wärmewende durch Abbau von Investitionshemmnissen  

Empfehlung 2:  
Datenbasierte Normen für realistische Lastannahmen 

Entwicklung eines VDE-AR-N 4100 Anhangs oder Überarbeitung der DIN 18015-1 für Netzan-
schlussbeurteilungen, basierend auf: 

 Werksnormen innovativer Netzbetreiber 
 Wissenschaftlichen Messdaten  
 Differenzierung nach Trinkwarmwasser-Technologien (Kleinspeicher haben einen deutlich ge-

ringeren Leistungsbedarf als Durchlauferhitzer)  

Nutzen: 
 Vermeidung unnötiger Netzausbaukosten  
 Rechtssichere Alternative zur aktuellen DIN  
 Evidenzbasierte Planungsgrundlage  

Empfehlung 3:  
Dynamisches Lastmanagement als Alternative zur Netzanschlussverstärkung 

Statt Netzanschlüsse für theoretische Spitzenlasten, die nur selten auftreten, zu dimensionieren, 
können intelligente Steuerungen in Kombination mit Flexibilitäten (z.B. thermische/elektrische 
Speicher) die tatsächliche Last begrenzen. 

Nutzen: 
 Vermeidung von Netzanschlussverstärkungen  
 Verbesserte Nutzung vorhandener Kapazitäten 
 -Aktive Anpassung des Bedarfs an Spitzen- und Niedrig-Lastphasen 

Fazit: Jetzt handeln für eine planbare Wärmewende 
Ohne bundesweite Regelungen bleibt es beim kostenvariablen Flickenteppich. Die vorgeschlage-
nen Maßnahmen schaffen Planungssicherheit, ohne die Versorgungssicherheit zu gefährden. 
Best Practices existieren bereits – sie müssen nur flächendeckend umgesetzt werden. 

Dieses Whitepaper bietet: 
 Fundierte Analyse der Kostenursachen  
 Erfolgsbeispiele zum Nachahmen  
 Praktische Lösungsansätze für alle Akteure  
 Diskussionsgrundlage für konstruktiven Dialog zwischen Wohnungswirtschaft,  

Netzbetreibern und Regulierung 
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2. Methodik und Ziel 
— 
2.1 Methodischer Ansatz 

Dieses Whitepaper basiert auf: 

1. Interviews mit Netzbetreibern unterschiedlicher Größe 

2. Regulatorischer Analyse (NAV, EnWG, VDE-AR-N 4100, DIN 18015-1) 

3. Praxisfälle aus der Wohnungswirtschaft 

4. Wissenschaftliche Literaturauswertung  
 

2.2 Zielsetzung 

Dieses Whitepaper verfolgt drei Ziele: 

1. Transparenz schaffen: Ursachen der extremen Kostenvariation identifizieren  

2. Best Practices identifizieren: Erfolgsmodelle für bundesweite Anwendung 

3. Lösungswege aufzeigen: Konkrete Handlungsoptionen für alle Akteure 

Zielgruppen:  

 Wohnungswirtschaft  
 Netzbetreiber  
 Regulierungsbehörde  
 Politische Entscheidungsträger 

Hinweis: Dieses Whitepaper analysiert ausschließlich die Kosten des Netzanschlusses bis zum 
Hausanschlusskasten. Kosten für die gebäudeinterne Elektroinstallation (Kundenanlage) – die im 
Eigentum des Anschlussnehmers liegt – sind nicht Gegenstand dieser Analyse, können aber 
ebenfalls erheblich sein. 
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3. Was ist der Netzanschluss 
und was kostet er? 
— 
3.1 Grundlagen: Der Netzanschluss 

Der Netzanschluss verbindet das öffentliche Niederspannungsnetz des Netzbetreibers mit dem 
Gebäude. Er reicht vom Abzweigpunkt im öffentlichen Netz bis zum Hausanschlusskasten im Ge-
bäude. 

 

3.2 Kostenkomponenten: Zwei unabhängige Faktoren 

Die Kosten für einen Netzanschluss setzen sich aus zwei Komponenten zusammen: 

 

3.2.1 Komponente 1: Konkrete Kosten für den Netzanschluss 

Rechtsgrundlage: §9 NAV berechtigt Netzbetreiber zur Kostenerstattung. Die Kosten dürfen für 
Standardfälle nach festen Pauschalen abgerechnet werden. Der Pauschalbetrag variiert je Netz-
betreiber und liegt etwa im Bereich zwischen 500 – 2.500 €.  

 Standard-Fälle: Pauschale Abrechnung (schnell, kalkulierbar) 
 Nicht-Standard-Fälle: Individuelle Kalkulation (langsam, unsicher) 

Das Problem: Jeder Netzbetreiber definiert »Standard« anders: 

Tabelle 1: Leistungsgrenzen für Anschlusspauschale dreier Netzbetreiber 1 

 Netzbetreiber A Netzbetreiber B   Netzbetreiber C 

Pauschale gilt bis 43 kW (63 A) 100 kW (160 A)  156 kW 
(250 A) 

Wahrscheinlichkeit, dass Maß-
nahme NICHT durch Pauschale  
abgedeckt ist 

Hoch Mittel  Niedrig 

 

 

1 Neben der Anschlussleistung 

definieren Netzbetreiber weitere 

Kriterien für Standardanschlüsse, 

etwa die Leitungslänge oder die 

Lage des Gebäudes (z. B. nur in-

nerhalb geschlossener Bebau-

ung). 



Whitepaper  |  Netzanschlusskosten 

11 | 25 

 

 

 

3.2.2 Komponente 2: Der Baukostenzuschuss (BKZ) 

Der Baukostenzuschuss ist eine einmalige Zahlung an den Netzbetreiber mit dem Zweck,  
den Anschlussnehmer an den Kosten für das vorgelagerte Netz zu beteiligen. 

Rechtsgrundlage: §11 NAV berechtigt Netzbetreiber zur Erhebung 

Die Formel: BKZ = (Leistung - Freigrenze) × BKZ-Satz 

 

 

 

 

 

Das Problem: Der BKZ-Satz variiert lokal bei jedem Verteilnetzbetreiber. 
 

Eckdaten: 
 Freibetrag: Bis 30 kW kostenlos  
 BKZ-Satz: 30-130 €/kW (regional unterschiedlich)  
 Ermäßigung: 20% für steuerbare Verbrauchseinrichtungen (§14a EnWG) möglich 

 

3.3 Die Schlüsselgröße: Erforderliche Netzanschlusskapazität 

Beide Kostenkomponenten – Netzanschlusskosten und BKZ – hängen von einer entscheidenden 
Größe ab: der erforderlichen Netzanschlusskapazität. 

 

Die Berechnung: 
Gesamt = Haushaltslast + Wärmepumpe + Zusatzheizer 

Das Problem:  
Die Haushaltslast wird nicht einheitlich berechnet – mit drastischen Kostenfolgen. 

Durch die breite Pauschale bei Netzbetreiber C müssen individuelle Netzanschlusskosten selten 
ermittelt werden. Dadurch sinkt der Personalaufwand, die Bearbeitungszeit verkürzt sich und 
die Planungssicherheit für die Wohnungswirtschaft steigt. 

Ob aber breite Pauschalen oder differenziertere Modelle die optimale Lösung darstellen, ist 
nicht Fokus dieses Whitepapers. Ziel ist die Darstellung der Hürden und die Notwendigkeit ge-
eigneter Lösungsansätze. 

Die zentrale Frage: 

Wie hoch ist die maximale Leistung, die das Gebäude gleichzeitig aus dem Netz beziehen 
kann? 

BKZ = (benötigte Kapazität – Freistellungsgrenze) x BKZ Satz 

 
Bestimmt durch 
Lastberechnung 

 
30 kW 

bundesweit fest 

 
30-130 €/kW 

(variiert je nach Netzbetreiber) 
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3.4  Ermittlung des Haushalts-Leistungsbedarfs:  
Wie aus 19 kW auch 55 kW werden können 

Die Berechnung der Haushaltslast ist der Dreh- und Angelpunkt für die Kostenfrage. 
Doch es gibt keine einheitliche Methode für Netzanschlüsse – mit gravierenden Folgen. 

3.4.1 Status quo: Die DIN 18015-1 als De-facto-Standard 

Die DIN 18015-1 ist eine etablierte Norm, die als Bemessungsgrundlage für Hauptleitungen in-
nerhalb von Gebäuden entwickelt wurde. Ihre Anwendung zur Bestimmung des Haushaltsbe-
darfs von MFH führt jedoch häufig zu Herausforderungen. 

 
Hintergrund: Die Norm enthält Sicherheitsaufschläge und Vereinfachungen, die bei der Netzan-
schlussdimensionierung zu systematischen Überschätzungen führen können. Zur Bestimmung 
der maximalen Haushaltslast stützt sie sich ausschließlich auf die Anzahl der Wohneinheiten und 
die Art der Brauchwassererwärmung. 

3.4.2 Erfolgreiche Alternative: Werksnormen basierend auf Messdaten 

Einige Netzbetreiber haben bereits eigene Bemessungsgrundlagen entwickelt, die auf realen 
Messdaten basieren. 

 

Für die Haushaltslast ohne elektrische Warmwasserbereitung ist der Unterschied besonders deut-
lich. Die Abbildung zeigt den Mittelwert zweier Werksnormen im Verhältnis zur Lastannahme 
der DIN-Norm. 

Betrifft 99% aller Mehrfamilienhäuser 
Bis ca. 35 Wohneinheiten liegt die DIN durchgehend um mindestens einen Faktor 2 höher  
(siehe gestrichelte Linie) als die Werksnormen. Weniger als 1% der MFH weisen mehr als 
35 Wohneinheiten auf, daher ist die überwiegende Anzahl betroffen. 

Für den Fall mit elektrischer Warmwasserbereitung unterscheiden die Werksnormen differenzier-
ter, welche Technologie eingesetzt wird. Die DIN-Norm schließt den »Worst Case« aus Lastsicht, 
den elektrischen Durchlauferhitzer, mit ein. Diese können hohe Leistungen von über 20 kW pro 
Gerät verursachen, während ein Elektro-Kleinspeicher deutlich niedrigere Leistungsanforderun-
gen stellt.  
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Info: Warum muss die Haus-
haltslast mitberücksichtigt wer-
den? Kann die Wärmepumpe 
keinen eigenen Netzanschluss 
erhalten? 

Die Niederspannungsrichtlinie  
„TAR Niederspannung“ erlaubt 
mehrere Netzanschlüsse nur bei 
klarer räumlicher oder baulicher 
Trennung. Daher erfolgt der Netz-
anschluss einer Wärmepumpe in 
Mehrfamilienhäusern i.d.R. über 
den bestehenden Hausanschluss 
und berücksichtigt sowohl die 
Wärmepumpe als auch den ge-
samten Haushaltsstrom. 
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Erkenntnisse aus der Praxis: 
 Werksnormen basieren auf Messdaten und berücksichtigen realistische Gleichzeitigkeitsfak-

toren  
 Ohne elektrische Warmwasserbereitung zeigen Werksnorm-Werte deutlich niedrigere Werte 

als die DIN-Berechnung 
 Entscheidend für die Auslegung ist nicht allein, OB elektrische Warmwasserbereitung vorhan-

den ist, sondern WELCHES System eingesetzt wird. 
 
 

 
  

Zusatzfaktor: TAB-Definition von »Gebäude« 
Technische Anschlussbedingungen (TAB) definieren ein Gebäude als einen Hauseingang  
mit einer Hausnummer. Praktische Auswirkung: 

Bauweise Gebäude nach TAB Anschlussleistung 

50 WE in einem Hauseingang 1 Gebäude 95 kVA 

50 WE in fünf Hauseingängen 5 Gebäude 275 kVA 

Konsequenz: Identische Wohnungszahl führt je nach baulicher Gliederung zu fast dreifach 
unterschiedlicher Anschlussleistung (Faktor 2,9). Betroffen sind insbesondere Sanierungs-
projekte in Zeilenbauten. 
Grund: Gleichzeitigkeitsfaktoren gelten nur pro definiertem »Gebäude«  
– Zeilenbauten werden überproportional belastet. 
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3.5 Drei Szenarien bei der Netzanschlussprüfung  

Nachdem die erforderliche Kapazität (Haushaltslast plus zusätzlicher Lasten des Wärmepumpen-
systems) ermittelt wurde, erfolgt die Prüfung durch den Netzbetreiber. Je nach Ausgangssitua-
tion lassen sich drei typische Fallkonstellationen unterscheiden: 

 Fall 1:  
Kapazität  
ausreichend 

Fall 2:  
Standard-Verstär-
kungsmaßnahme 

Fall 3:  
Individuelle  
Verstärkungsmaßnahme 

Bedingung: Bestandsanschluss 
deckt Gesamtlast 

Netzanschluss zu 
klein 

KEIN »Standard-Netzanschluss« 
möglich oder öffentliches Netz am 
Standort hat keine freie Kapazität 

Maßnahme: Tausch Hauptan-
schlusssicherung 
(z.B. von 63A auf 
100A) 

Neue Anschlusslei-
tung verlegen inkl. 
Tiefbauarbeiten 

Option A: Anschluss an entferntem 
Punkt     
Option B: Netzverstärkungsmaß-
nahme (z.B. neue Trafostation,  
Kabelverlegung) 

Zusatzkosten 

für Netzan-

schluss: 1 

0 – 2000 € 
BKZ für Leis-
tungserhöhung 

2.000 – 15.000 € 
BKZ für Leistungs-
erhöhung 
Pauschale für Netz-
anschlussherstellung 

15.000 -120.000 € 
Individuelle Kostenberechnung 
(keine Pauschale) 
Von vielen Faktoren abhängig 

Dauer: 2-6 Wochen 2-4 Monate                                       6-24 Monate 

 

Fall 3 stellt ein wesentliches Hemmnis für die Nachrüstung von Wärmepumpen dar. 
 

Entscheidend: In welchen Fall ein Gebäude fällt, hängt ab von: 

1. Berechnungsmethode der Haushaltslast  
DIN vs. Werksnorm → Faktor 2 Unterschied + TAB-Definition »Gebäude«  
(ein vs. mehrere Hauseingänge → Faktor 3 Unterschied) 

2. Definition »Standard-Anschluss« 
43 kW vs. 156 kW → unterschiedliche Pauschalen 

3. Netzzustand vor Ort  
modernes vs. altes Netz → höhere/niedrigere Verstärkungskosten 
 

 
 
 
  

1 Kostenbereiche abgeschätzt 

(Grundlage: Preisblätter einiger 

Netzbetreiber, sowie Expertenin-

terviews). 
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4. Praxisbeispiel:  
Wie sich Normen konkret auf 
Kosten auswirken 
— 
Wie sich die Leistungsermittlung nach unterschiedlichen Regelwerken sowie die fehlende Stan-
dardisierung von »Standard-Anschlüssen« in der Praxis auswirken können, ist im folgenden Kapi-
tel mit einem beispielhaften, durchschnittlichen Mehrfamilienhaus (MFH) mit 8 Wohneinheiten 
illustriert. 

4.1 Ausgangssituation 

Gebäudedaten: 
 8 Wohneinheiten  
 Bestandsanschluss: 50 kW  
 Geplante Wärmepumpe: 20 kW  

 

4.2 Beispiel 1: Ohne elektrische Warmwasserbereitung 

 

 Berechnung nach DIN 18015-1 Berechnung nach Werksnorm 

Kapazitätserhöhung: 20 kW 0 kW 

Kosten für Erhöhung Bis zu 5.100 € → Keine Anpassung: 0 € 

 

Bei diesem Beispiel wurde der Netzanschluss für das MFH entsprechend der DIN dimensioniert. 
Diese sieht nach aktuellem Stand eine Kapazität von 50 kW für bis zu 8 Wohneinheiten vor. 
Durch den nachträglichen Umstieg auf eine Wärmepumpe erhöht sich die Leistungsanforderung 
um die Anschlussleistung der Wärmepumpe inkl. Heizstab in diesem Beispiel 20 kW elektrisch.  
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Bei einer Beurteilung nach Werksnormen ist der bestehende Anschluss ausreichend dimensio-
niert (Fall 1). Da keine Anpassung des Netzanschlusses notwendig ist, fallen auch keine Kosten 
an. 

Wird im Prüfprozess des Netzbetreibers die DIN zugrunde gelegt, dann ergibt sich eine neue Ge-
samtlast von 70 kW, die Erneuerung des Netzanschlusses wird notwendig (Fall 2). Es fallen Kos-
ten für die Erneuerung des Netzanschlusses an, sowie ein BKZ für die um 20 kW erhöhte Leis-
tungsanforderung. Sofern es sich dabei um einen »Standard«-Anschluss handelt, sind die Kosten 
in einem kalkulierbaren Rahmen. Wie unter 3.3 beschrieben, können sich diese im Bereich von 
500 bis 2500 € bewegen. Hinzu kommen für die Kapazitätserhöhung ein BKZ im Bereich von 
600 bis 2600 €. Insgesamt kann die Verstärkung des Netzanschlusses also bis zu 5100 € kosten. 

Erkenntnisse: 
 Die unterschiedlichen Berechnungsgrundlagen führen zu verschiedenen Lastannahmen und 

damit zu unterschiedlichen Kosten 
 Beide Ansätze sind fachlich vertretbar  
 Die Wahl der Methode liegt im Ermessensspielraum des Netzbetreibers  
 

4.3 Beispiel 2: Umstellung auf elektrische Warmwasserbereitung  
  (Kleinspeicher) 

Die Werksnormen bilden unterschiedliche Warmwasserbereitungs-Technologien differenzierter 
ab als die DIN. In diesem Beispiel soll die Warmwasserbereitung elektrisch mit Kleinspeichern, 
auch »Elektroboiler« genannt, durchgeführt werden. Nach dem durchschnittlichen Wert zweier 
Werksnormen, ist eine Kapazität von 26 kW für die Haushaltslast inkl. der elektrischen Warm-
wasserbereitung ausreichend. Die DIN differenziert dagegen nicht zwischen verschiedenen Tech-
nologien und gibt einen Wert von 98 kW vor.  

 

 Berechnung nach DIN 18015-1 Berechnung nach Werksnorm 

Kapazitätserhöhung: 68 kW 0 kW 

Kosten für Erhöhung Ab 15.000 € → Keine Anpassung: 0 € 

   

Nach DIN ist daher der Austausch des Netzanschlusses dringend geboten, da sich die Leistungs-
anforderung verdoppelt hat. Diese Leistungsanforderung fällt bei vielen Netzbetreibern nicht 
mehr unter die »Standard«-Pauschale. Es tritt Fall 3 ein. Kalkulatorische Unsicherheit entsteht, 
hohe individuelle Kostenkalkulationen für den Netzanschluss können die Folge sein. Für die Ka-
pazitätserhöhung kann zusätzlich ein BKZ von bis zu 8.840 € hinzukommen. 
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5. Gemeinsame Heraus- 
forderungen und Zielkonflikte 
— 
Der wachsende Strombedarf durch den Ausbau von Wärmepumpen und Ladeinfrastruktur stellt 
eine gemeinsame Herausforderung für Wohnungswirtschaft und Netzbetreiber dar. Während die 
Elektrifizierung mithin der entscheidende Schlüssel zur Klimaneutralität der Mehrfamilienhäuser 
ist, stehen Netzbetreiber vor der großen Herausforderung, die Versorgungssicherheit und Wirt-
schaftlichkeit der Netze bei steigendem Bedarf zu sichern. Dadurch entstehen Zielkonflikte, die 
sektorenübergreifende Zusammenarbeit und systematische Lösungen erfordern. 

5.1 Perspektive Wohnungswirtschaft 

Für die Wohnungswirtschaft sind Planungssicherheit, kalkulierbare Rahmenbedingungen und 
schnelle Bearbeitungszeiten essenziell. 

Herausforderungen: 
 Planungsunsicherheit: Kosten erst nach Wochen oder Monaten bekannt 
 Kalkulationsrisiko: Spanne von 0 € bis 100.000+ € 
 Zeitdruck: Havarie der Heizung duldet keinen Aufschub 
 

Berechtigte Erwartungen: 
 Rechtzeitige, frühestmögliche Kostentransparenz  
 Kalkulierbare Rahmenbedingungen  
 Schnelle Bearbeitungszeiten  

 

5.2 Perspektive Netzbetreiber 

Netzbetreiber stehen unter hohem Druck, den Netzausbau mit der rasanten Elektrifizierung von 
Wärme und Mobilität zu synchronisieren. Sie müssen Versorgungssicherheit gewährleisten, In-
vestitionen stemmen und innerhalb enger regulatorischer Grenzen agieren, während sich die An-
forderungen schneller verändern, als Planungs- und Genehmigungsprozesse mithalten können. 

Herausforderungen: 
 Investitionsplanung: Netzausbau muss finanziert werden 
 Versorgungssicherheit: Überlastung muss vermieden werden 
 Regulatorische Vorgaben: Handlungsspielraum ist begrenzt 
 Dynamische Entwicklung: Elektrifizierung beschleunigt sich 

Zielkonflikte: 
 Kundenfreundlichkeit vs. gerechte Kostenverteilung  
 Kurzfristige Einzellösungen vs. langfristige Netzplanung  
 Lokale Fairness (innerhalb Netzgebiet) vs. überregionale Vergleichbarkeit  
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6. Lösungsansätze:  
Fünf Hebel für planbare  
Netzanschlüsse 
— 
Die Analyse zeigt: Regulatorische Lücken und fehlende Standards verursachen 
erhebliche Kostenunterschiede, selbst bei identischen technischen Ausgangssi-
tuationen. Nachfolgend fünf konkrete Ansätze, die, einzeln oder kombiniert, 
für Planungssicherheit sorgen können. 

Maßnahme 1: Bundesweite Standardisierung von Netzanschlusskosten 

Status Quo:  
»Standard«-Anschlüsse reichen je Netzbetreiber von ca. 30-150 kW; bei Überschreitung fallen 
individuelle Netzanschlusskosten an, die je Netzgebiet stark variieren und die Kosten für Wärme-
pumpeninstallationen explodieren lassen können. 

Lösungsansatz:  
Entwicklung bundesweit einheitlicher Standards für Pauschalgrenzen und, nach vertiefter Ana-
lyse, ggf. Kostenobergrenzen für individuelle Anschlüsse oberhalb der Pauschale  
(z.B. nach Leistungsanforderungen gestaffelt). 

Voraussetzung:  
Systematische Erhebung zur Identifikation der Kostentreiber und Einflussfaktoren  
(z.B. Netztopologie, Bodenklasse und Siedlungsform).  

Nutzen: 
 Planungssicherheit für Wohnungswirtschaft (Kosten ex ante kalkulierbar) 
 Entlastung der Netzbetreiber (weniger Einzelfallprüfungen) 
 Beschleunigung der Wärmewende durch Abbau von Investitionshemmnissen 
 

Maßnahme 2: Datenbasierte Norm zur Abschätzung der Haushaltslast  

Status Quo: 
DIN 18015-1 wird zweckentfremdet, überschätzt systematisch 

Lösungsansatz:  
Entwicklung eines VDE-AR-N 4100 Anhangs oder Überarbeitung der DIN 18015-1 speziell für 
Netzanschlussprüfungen bei Nachrüstungen. 

Anforderungen an die neue Norm: 
 Basiert auf Smart-Meter-Messdaten aus repräsentativen Gebäuden   
 Differenziert nach Einsatz der dezentralen Warmwasser-Technologie  

(Kleinspeicher vs. Durchlauferhitzer vs. Wohnungsstation)  
 Berücksichtigt reale Gleichzeitigkeitsfaktoren  
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Nutzen: 
 Netzbetreiber: Rechtssichere Alternative zur DIN 
 Anschlussnehmer: Realistische Dimensionierung, niedrigere Kosten 
 Regulierung: Evidenzbasierte Entscheidungsgrundlage 
 

Maßnahme 3: Dynamisches Lastmanagement am Netzanschlusspunkt 

Status Quo:  
Der Netzanschluss muss für theoretische Spitzenlast dimensioniert sein – auch wenn diese nur 
selten auftritt 

Lösungsansatz:  
 Wärmepumpen-Drosselung: WP reduziert Leistung bei Spitzenlast 
 Nutzung elektrischer oder thermischer Speicher zur Pufferung von Lastspitzen 
 Aktive Verschiebung von Wärmelasten zur präventiven Reduktion der Spitzenlast  
 Hybride Übergangslösung WP+Gas: WP für Grundlast, Gaskessel für Spitzen 

 

Maßnahme 4: Differenzierte BKZ-Regelung für Wärmepumpen 

Status Quo:  
Pauschale BKZ-Freigrenze (30 kW) berücksichtigt gestiegene Anforderungen durch Wärmepum-
pen und Ladeinfrastruktur nicht. BKZ variiert je Netzbetreiber, ist jedoch nicht der Haupt-Kosten-
treiber. 

Herausforderung:  
BKZ erfüllt wichtige Funktion für Netzfinanzierung – pauschale Absenkung würde Investitions-
kraft schwächen.  

Lösungsansatz:  
Technologiespezifische Freigrenze gestaffelt nach Wohneinheiten (Vorbild Westnetz: Freigrenze 
von 11 kW/Wohneinheit für Ladeinfrastruktur)  

Maßnahme 5: Vorausschauender Netzausbau statt reaktiver Einzelmaßnahmen 

Status Quo:  
Niederspannungsnetze werden i.d.R. erst verstärkt, wenn Überlastung droht.  
(»reaktiver Ausbau«) 

Problem:  
 Mehrfache Baumaßnahmen im selben Straßenzug 
 Höhere Gesamtkosten durch Einzelmaßnahmen 
 Projektverzögerungen durch ungeplante Verstärkungen 

Lösungsansatz: 
Proaktive Verteilnetzplanung auch in der Niederspannung, basierend auf Wärme- und Verkehrs-
wende-Szenarien. Für höhere Netzebenen ist dies bereits gängige Praxis  
(§14d Energiewirtschaftsgesetz). 

Empfehlung an Bundesnetzagentur: 
Klärung der Rechtsgrundlage für vorausschauenden Netzausbau in der Niederspannung. 
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7. Handlungsoptionen:  
Was können die Akteure  
jetzt tun? 
— 
Die vorgeschlagenen Maßnahmen erfordern teilweise regulatorische Änderungen. Doch bereits 
heute können alle Akteure durch kluges Vorgehen Kosten senken und Projekte beschleunigen. 

7.1 Für die Wohnungswirtschaft: Sofortmaßnahmen  
  (ohne Regulierungsänderung) 

A) Dialog über Methodik der Lastberechnung zwischen Wohnungswirtschaft und Netz-
betreibern 
 Smart-Meter-Daten des bestehenden Verbrauchs auswerten (falls vorhanden) 
 Lastgangmessung vor Installation anbieten: »Können wir 2-4 Wochen messen statt nach DIN 

rechnen?« 
 Werksnorm erfragen: »Haben Sie eigene, messbasierte Bemessungsgrundlagen?« 
 Fachliche Diskussion, Differenzierung zwischen Kleinspeicher und Durchlauferhitzer  

Wichtig: Konstruktiv bleiben. Netzbetreiber handeln nach bestem Wissen auf Basis gel-
tender Normen. 

B) Technische Alternativen prüfen 
 Netzanschlusskapazität verringern durch hybriden Betrieb: Wärmepumpe auf Grundlast aus-

legen, Lastspitzen durch Gaskessel abdecken 
 Lastmanagement am Netzanschlusspunkt: Pufferung von Lastspitzen durch Stromspeicher 

oder Steuerung der Leistung von Wärmepumpen und elektrischem Heizstab. 

C) Strategische Vorbereitung: Netzanschluss-Screening für Gebäudeportfolio 
 Kritische Anschlusskapazitäten rechtzeitig identifizieren (vor dem Notfall) 
 Lastprofile sammeln (Smart-Meter) und Warmwasser-Technologie dokumentieren 
 Prioritätenliste erstellen und frühzeitig mit dem Netzbetreiber ins Gespräch gehen 

 

7.2 Für Netzbetreiber 

A) Pauschalgrenzen überprüfen 
Berücksichtigung der neuen Lasten durch Wärme- und Verkehrswende bei der Festlegung der 
Grenzen für Netzanschlusspauschalen. Nach Wohneinheit gestaffelte Pauschalkosten prüfen. 

B) Messdatenbasierte Berechnungsansätze 
Für eine realistischere Bestimmung der Haushaltslast eigene Werksnormen entwickeln  
(Nutzung von Smart-Meter Daten) oder von Best-Practice-Netzbetreibern übernehmen.  
Eine Differenzierung nach Warmwasser-Technologie einführen. 

C) Transparenzplattformen bereitstellen 
Online-Portale entwickeln, die Gebäudeeigentümern und Planungsbüros die aktuelle Netzan-
schlusskapazität transparent machen. Dies ermöglicht der Wohnungswirtschaft eine voraus-
schauende Planung und beschleunigt Anschlussbegehren durch automatisierte Vorabprüfungen.  
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D) BKZ-Ausnahmen für Wärmepumpen prüfen 
Beispiel Westnetz: Freigrenze für Ladeinfrastruktur eingeführt. Pro Wohneinheit sind 11 kW für 
Ladeinfrastruktur vom BKZ befreit. 

E) Regulatorik mitentwickeln 
Wärmewende-Szenarien für vorausschauenden Ausbau erstellen und Regulatorik mit BNetzA dis-
kutieren. 

7.3 Für politische und regulatorische Entscheidungsträger 

A) Monitoring-Bericht erstellen  
 Erhebung: Wie stark variieren Netzanschlusskosten für Wärmepumpen? 
 Hemmnisse identifizieren: Wo blockiert Regulatorik? 
 Benchmark: Welche Netzbetreiber sind vorbildlich? 

B) Festlegung zur "Standard"-Definition vorbereiten 
 Stakeholder-Dialog initiieren (Wohnungswirtschaft + Netzbetreiber) 
 Fachgutachten beauftragen: Welche Mindestgrenze ist angemessen? 

C)  NAV-Novelle vorbereiten 
 §9 NAV: Mindestanforderungen für »Standard«-Anschlüsse 
 §11 NAV: Differenzierte BKZ-Regelung für Wärmepumpen 

D)  Transparenzplattformen regulatorisch fördern 
 Netzbetreiber zur Bereitstellung digitaler Transparenzplattformen anhalten, die Auskunft 

über verfügbare Netzanschlusskapazitäten geben. 
 

7.4 Für Normengeber (DIN, VDE) 

A)  VDE-AR-N 4100 Anhang entwickeln  
 Arbeitskreis einrichten (Netzbetreiber + Wissenschaft) 
 Werksnormen auswerten und harmonisieren 
 Pilotvalidierung mit Smart-Meter-Daten 

B)  DIN 18015-1 Revision  
 Anwendungsbereich klären und auf neue Anforderungen erweitern. 
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